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Die menschliche Sprache.
(Konventsarbeit 189.5, von Martin Hemmer.)

Vl.
Bei der Eruirung des Ursprungs der Sprache können wir

zunächst den Weg der natürlichen, menschlichen Erkenntniß
gehen, d. h. philosophisch den Fragepunkt erörtern. Die
Philosophie geht aus von der Erscheinung der Natur und
deren Thätigkeit; sie fragt also zuerst nach der Befchaffen-
heit, dann nach dem Wesen und zuletzt nach dem Ursprung.
(Scheeben, Dogm. Bd. II. 115). Auf diesem Wege ergiebt
sich in gegenwärtiger Frage Folgendes:

I. Jeder Mensch hat von Natur ein Stimmorgan, das
ihn befähigt, artikulirte Laute hervorzubringen.

2. Jeder Mensch hat von Natur eine vernünftige
Seele, er kann Begriffe bilden. Die Vernunft ist das
Fundament der Sprache, und es heißt die Sache auf den
Kopf stellen, Ursache und Wirkung verwechseln, wenn man
behauptet, die Sprache ist die Mutter der Vernünftigke«it, und
den klugen Hunden z. B. fehle bloß die Spra.che, um ver-
nünftig zu sein.

Z. Wie kommt nun aber der zum Sprechen befähigte
Mensch zum thatsächlichen Sprechen? Wie geht die patientia
loquen(1i über zum status l0quendi?

Die jungen Thiere kommen alle im Laufe der Entwickelung
naturgemäß und naturnothwendig zu den ihrer Art
eigenthümlichen Lauten: Ein Hund wird immer bellen, ein
Schaf immer blöken, ohne es von den Alten erlernt zu haben.

Anders ist es beim Menfchen. Bei ihm steht die Fähig-
keit, Begriffe zu bilden und dieselben in bestimmten Lauten
zu äußern, nicht in nothwendigem Verhältniß; ebensowenig
muß die Fähigkeit zu sprechen im Laufe der Entwickelung
naturnothwendig übergehen zum thatsächlichen Sprechen oder
zum Sprechen der Elternsprache. Wohl hat der Anthropologe
Sayce die Behauptung aufgestellt, »der morphologische Bau
der einzelnen Sprachen stehe in Verbindung mit der Gehirn-

bildung der dieselben sprechenden Rassen, so daß z. B. das
Gehirn des Ariers nur eine flektirende Sprache hervorbringen
könne«. Aber Phystologie wie Sprachwissenschaft und Er-
fahrung widerlegen diese Behauptung. Wenn wir uns ver-
gegenwärtigen, daß das Wort signum arbitrarium ist, dann
kann das Kind nur durch die Gesellschaft der übrigen
Menschen, welche bereits sprechen, eine bestimmte Sprache er-
lernen. Der Mensch kommt also zum Sprechen durch Hören-
sprechen, er lernt sprechen von anderen. Mag man auch
noch so interessante Geschichtchen erzählen, wie einzelne Kinder
eine eigene Sprache erfunden haben, mag man die Zahl dieser
Wundergeschichten vermehren bis zu dicken Büchern, es bleibt
allgemeines Gesetz: Der Mensch lernt sprechen durch Hören,
er kommt nur auf dem Wege der Autorität zur eigentlichen
Sprache. Der von Natur aus taube Mensch ist und bleibt
stumm, wenn er nicht auf besondere Weise zum Sprechen
angeleitet wird. Denken wir uns Menschen, die in Gesellschaft
zusammen aufwachsen, in welcher kein einziger sprechen kann
oder andere sprechen hört, selbst nach Jahrtausenden wird
dieses Geschlecht nach dem»gewöhnlichen Gange der Dinge
verwildert sein und sich nicht erhoben haben von der Geberden-
sprache zur ausgebildeten, artikulirten Begriffssprache.

Fragen wir nun die Kulturgeschtchte und historische Sprach-
wissenschaft, so finden wir: Jedes Volk hatte zu jeder Zeit
eine bestimmte Sprache. So kommen wir denn an die
Wiege des Menschengeschlechtes. Wie kam der erste Mensch
zum Sprechen? Wer hat ihn die Sprache gelehrt? Hier
stehen wir vor dem Ign0ra1oimus der menschlichen Weisheit,
und es klingt sonderbar in einem kath. Konversationslexikon
(Manz), wenn darin geschrieben steht: »Der Wissenschaft
gebührt das unsterbliche Verdienst, nachgewiesen zu haben, daß
die Sprache menschliche Schöpfung (!) ist.«

Wo die Mittel natürlicher Erkenntniß von der Erscheinung
Ukcht bis zum UVfP17UUg führen, da steht dem gläubigen
Christen noch eine höhere Erkenntnißquelle zur Verfügung,
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mit der er in die tiefsten Geheimnisse eindringt: das ist die
Theologie. Sie braucht keine Umwege zu machen, wie die
Philosophie und mühsam den Fleiß zurückzuverfolgen bis zum
Ursprunge, sie fängt im Gegentheil konkret an, sie bestimmt
das Wesen des Dinges an der Wurzel. Darin liegt der
große Vorzug der Theologie vor der Philosophie. Was der
Philosoph vermittelst der natürlichen Erkenntniß nach endlosem
Suchen dunkel betastet, das ist dem Theologen in prjncipio
gegeben.

Was lehrt uns nun die Theologie über den Zustand und
die Eigenschaften des ersten Menschen?

I. Der erste Mensch ist von Gott erschaffen und zwar nicht
in dem hilflosen Zustande eines unmündigen Kindes,
sondern eines vollkommenen Mannes. Der erste Mensch
ist erschaffen sogleich als Herr der sichtbaren Schöpfung und
als Stammvater des ganzen Menschengeschlechtes nicht blos
in ordine p11ysi(-o, sondern auch rati0ne instituti0nis in
ordine ethieo, so(-ia1i et t-he01ogieo. (Hurter, theol. Dogm.)

Darum hat Gott ihn, entsprechend seiner singulären
Stellung auch vor allen zukünftigen Menschen ausgezeichnet
mit entsprechenden Gaben: Eec1i. 17,1 ,,Disciplina jnte11e(-t1«1s
rep1evit il10s; ereavit il1is seienti-im spiritus, sensu im�
plevit e01« i1l0rum. P0suit 0eul11m S11um s11pe1- (-ordn-
il10rum, ostendit i11is magna1ia 0pe1-um suorum.« Und
Gen. 2,19: ,,Formatis igitur Dominus Deus de t1umo eunetis
animantii)us te1«rae et universis vol-rti1ibus coeli, a.dduxit
en- ad Adam, ut vide1·et, quid vo(-aret ea: omne enim
qu0d voeavit Adam animae viventis, ipsum est nom en
ejus« (= ad amussim il1i eonveniens, undequaque aptum,
Hart-er).

Adam und Eva nehmen also eine ganz singuläre Stellung
ein im ganzen Menschengeschlechte hinsichtlich des Grades ihrer
Fähigkeiten, sowie hinsichtlich der Art und Weise, wie sie von
Gott namentlich die geistigen Fähigkeiten erhalten und bethätigen.
Es ist darum sehr verkehrt und gegen alle Offenbarung, wenn
bei der Frage nach dem Ursprung der Sprache dieses wichtige
Moment vollständig unberücksichtigt bleibt und Adam a part
mit den übrigen Menschen auf eine Stufe«gestellt wird.
Selbst das kirchlich korrekt geschriebene Werk von ,,Gießwein
über die Hauptprobleme der Sprache« leidet an dem gerügten
Fehler. Es führt eine größere Anzahl von Beispielen an, aus
welchen gezeigt wird, wie einzelne Menschen ohne Unterricht
aus sich zur Sprache kamen. Ergo a fortiori kam Adam
selbst ohne specielle Mittheilung Gottes zur Sprache. Diese
Schlußfolgerung hoc mode ist zu mißbilligen.

In welcher Weise haben wir uns nun den Ursprung der
Sprache zu denken? Zunächst ist die Ansicht zu verwerfen, als

ob Gott die ersten Menschen im Paradiese die Sprache
gelehrt habe, ähnlich wie jetzt die Eltern ihre Kinder lehren.
Die Stammeltern im Paradiese waren keine Kinder. Außer-
dem finden wir Adam in der heil. Schrift bald nach seiner
Erschaffung sprechend. Nach Cornelius a Lapide und vielen
anderen bedeutenden Exegeten wurde Eva an demselben
Tage wie Adam erschaffen. Bei Vorführung der Eva sprtcht
aber Adam: ,,Hoe Oe de 0ssi1)us meist« Ebenso finden wir
Adam im Gebrauche der Sprache bei Vorführung und Namen-
ertheilung der Thiere. Gott hat also die Stammeltern die
Sprache nicht erst gelehrt.

Aber er hat ihnen die Sprache auch nicht vollständig
fertig anerschaffen, wie etwa Christus dem Taubstummen
durch ein Wunder plötzlich die fertige, richtige Sprache verlieh.
Dieser Ansicht steht entgegen die Namenertheilung der Thiere:
,,Adduxit es, ad Adam, ut- videret«, quid v0ca1«et ea.« Nicht
Gott ist es, der dem Adam die Namen der Thiere angibt,
sondern Adam, der die vorgesührten Thiere betrachtet mit
leiblichem und geistigem Auge und darnach einen Namen für
das Thier erwählt, der �� ips11m est no1nen ejus �� das
Thier bezeichnet in der passendsten Weise, nach seiner Wesenheit,
und gerade dadurch zeigt Adam seine Ueberlegenheit und seine
Herrschaft über die Thierwelt, welche ihm nicht gleich ist �
,,n0n inveniebatu1« simi1is i11i.«

Die fertige, grammatikale Anerschaffung der Sprache wieder-
strebt auch dem hohen Grade der Wissenschaft und des Erkennens,
womit nach wiederholter emphatischer Bezeichnung der heil.
Schrift Gott die ersten Menschen ,,angefüllt hat«, sowie der
großen Freiheit und Gottesebenbildlichkeit des ersten Menschen.

Sein Geist wird aber schöpferisch thätig in der Sprache,
ähnlich dem Schöpfer, der von Ewigkeit her gesprochen das
wesensgleiche Verbum, Und der in der Zeit gesprochen �
et faet11In est.

Man kann oft bei kath. Autoren lesen, die heil. Schrift
wolle den Ursprung der Sprache nicht angeben. Nach obiger
Erklärung der fraglichen Schrifttexte dürfte indeß nur noch
folgende Ansicht haltbar sein hinsichtlich des Ursprungs der
Sprache. Die Sprache» des Adam war in potent7ia eine von
Gott den Menschen anerschaffene Vollkommenheit, in act-u eine
eigene, selbstständige, freie That des Menschen.

Erklären wir dies näher!
J) Der erste Mensch hatte vollkommene Erkenntniß aller

nati"trlichen Dinge. Dafür spricht: ,,Ad-re vero non invenie�
dann« adjut0r simi1is i1li.« Wäre dies nicht der Fall
gewesen, dann hätte Adam nicht vollkommene .Herrschaft aus-
üben können über die Natur. Er mußte alle Dinge und
Geschöpfe, mit denen er gerade in Berührung kam, aktuell



sofort erkennen und durchschauen in ihrem Wesen, in ihren
Wirkungen und ihrem Zwecke.

2) Der erste Mensch erkannte ferner sich selbst, die Eigen-
schaften und Fähigkeiten seines Leibes und seiner Seele. Das
geht hervor aus den Worten Adams: ,,Hoc os de 0ssil)us
me:-is.« Hierin liegt ausgesprochene Erkenntniß der Natur der
Eva, Erkenntniß ihres Geschlechtes, Erkenntniß der Ehe und
Fortentwicklung des Menschengeschlechtes.

Z) Adam erkannte ferner seinen Vorzug vor den Thieren
Tdurch artikulirte Laute seine Gedanken auszudrücken und
kund zu geben und zwar in einer nicht willkiirlichen
Sprachform, sondern wie sie entsprach der Vollkommenheit
seiner Erkenntniß und der objektiven Wirklichkeit der Gegenstände.

So wird der erste Mensch thätig zum Sprechen aus sich
heraus, ein Ebenbild Gottes. Von Gott heißt es: 1pse dixit
et facta sunt; vom ersten Menschen: er denkt, sein Gedanke
tritt lautlich aus ihm heraus und das gesprochene Wort deckt
sich mit der Jdee und dem äußeren Sachobject. Jedes Wort
ist Wesensbezeichnung. Damit hatten wir zugleich an-
gedeutet das Wesen und die Beschaffenheit der Ursprache.

Die Sprachforscher mühen sich sehr ab, um die Ursprache
der Menschheit zu entdecken. Die Ursprache war innigst
verwachsen mit dem paradiesischen Zustande der Stamm-
eltern. Sobald der Mensch von seiner Höhe herabfiel, seine
übernatürlichen und präternaturalen Gaben gänzlich verlor
und in den natiirlichen geschwächi wurde, so mußte auch die
Sprache ihre Vollkommenheit verlieren, nicht gerade plötzlich,
aber allmählich, stufenweise im Verhältnis; zur allmähligen
Degradirung und Korru1npirung des Menschengeschlechtes.
Sowenig wir nun die Erkenntniß der ersten Menschen im
Paradiese zurückgewinnen können, ebensowenig kann die Ur-
s prache entdeckt werden.

Allein wenn wir auch die Ursprache in ihrer vollen Be-
schaffenheit nicht feststellen können, so können wir uns doch
vorstellen, wie sie im Allgemeinen beschaffen war.

Alle Sprachen haben, wie die Sprachwissenschaft lehrt,
seinen ganz bestimmten Gang der Entwickelung, von einer Sprach-
form zur anderen übergehend. Darnach schließen die Sprach-
forscher: Also muß die Ursprache jene Form gehabt haben, welche
den ersten, niedersten Grad in der allgemeinen Sprachentwickelung
bildet. Auch Nickel trägt diese Ansicht über die Beschaffenheit
der Ursprache in seiner Kulturgeschichte als ausgemacht und
feststehend vor. Allein auch hier muß ich wieder tadeln: Die
ersten Menschen darf man nicht auf gleiche Stufe bringen
in ihren geistigen Fähigkeiten und in ihrem Entwickelungsgange
mit der jetzigen gefallenen Menschheit. Letztere ist ganz anderen
Gesetzen unterworfen, als in der geistl. Entwickelung die ersten

Menschen. Eine Ursprache nach der Angabe der Sprachforscher
ist doch gar zu nüchtern! Jch finde eine Ursprache, wie sie
schon der große, gelehrte JesuitAthan. Kircher 1672 beschrieb,
der Vollkommenheit unserer Stammeltern viel angemessener.
Geben wir sie im Folgenden!

Das Wort steht in Beziehung zum Begriff und zum äußeren
Object. Beides ist jetzt eine lose, konventionelle Beziehung.
Beim Worte des ersten Menschen war es anders. Bei ihm
war vIollständige Harmonie. Kirschkamp sagt (Geist des
Katholicismus): ,,Jm Paradies war Aeußeres und Jnneres,
Seele und Leib zugleich harmonisch.« Also Harmonie zwischen
Jdee und Erkenntnißobject. Die Erkenntniß erschöpfte vollständig
das oi)jectum c0gnitionis. Ferner war Harmonie zwischen.
Sachbild und Wortbegrisf. Das Wort war Wes«-.nsbezeichnung
Daher konnte es für jedes Ding in der Ursprache nur Einen
Namen, Ein Wort geben.

Natur-Betrachtungen.
H. Das FUpengiül«i"n.
a-) sinnliche Betrachtung: Komm� heute mit mir in

eines der vielen und schönen Thäler der schweizerischen Alpen.
Der Mensch geht ja so gern aus der dumpfen Luft seiner Arbeits-
stube hinaus in die freien, frischen grünen Berge. Wenn er
auch in Wirklichkeit die kostspielige zeitraubende Reise nicht
unternehmen kann, es thut ihm schon wohl, im Geiste und in
Gedanken in jener großartigen Gebirgswelt zu weilen, welche
vielleicht vor vielen Jahren sein Fuß durchwandert hat. Wir
gehen ins Berner Hochland, da können wir die mächtigen
Alpenketten gut übersehen. Bei der bekannten Mutter ,,Grün«,
miethen wir uns ein, � blos für eine Abendstunde, -� den
Schnupfen brauchen wir nicht zu flirchten, denn es ist ein
prächtiger, ruhig klarer Sommerabend.

Die Sonne taucht soeben wie eine dunkelrothe Feuerkugel
hinter den westlichen Bergstöcken unter. Die Gipfel der schnee-
bedeckten Feljenzinnen ragen in deutlichen Umrissen gegen den
klaren Abendhimmel empor. Jm Thale zu unseren Füßen
leuchtet der See in matten Farben, ein feiner Nebel steigt
auf, sonst ist Alles ruhig und still geworden in Berg und
Wald, � tiefer Frieden ruht auf dem herrlichen Landscbafts-
bilde. Jch bemerke ausdrücklich noch einmal, daß die Sonne
schon vor mehreren Minuten untergegangen ist, der Reiz der
lebhafteren Färbung ist daher verschwunden, das matte, bläuliche
Weiß ist an seine Stelle getreten. Da schau: � was ist das
dort auf jenem höchsten Gipfel der Gletscheralp? Jst es eine
verzauberte Berggöttin, welche aus ihrem langen Schlafe plötzlich
aufwacht, deren Wangen sich nun vor Freude röthen, oder hat
sie sich gar einen Kranz von rothen Alpenrosen auf die Stirn



gedrückt, daß es so roth herüberschimmert? Wirklich, das Auge
täuscht uns nicht, Eis und Schnee auf jenem Gletscher dort
drüben werden immer röther, jetzt flammt auch auf der benach-
barten Firuspitze das wunderbare Noth auf. Die vordem
noch so grauen Alpenzacken färben sich wie ein Morgenroth
am Himmel, immer tiefer herab steigt der räthselhaste Licht-
schein, immer weiter greift das glühende Noth, jetzt flammen
und funkeln all� die hohen Bergspitzen ringsum wie in Blut
getaucht, während der Abendhimmel sich nicht verändert hat, �
das sind die stammenden Opferaltäre, von der Natur zum Lob
und Preis des Weltenschöpfers angezündet. Schau: das ist
Alpenglüh�n!

Ob es Dir, verehrter Leser, wohl schon einmal geglückt
ist, diese merkwürdige Naturerscheinung des Alpenglühens zu
sehen? Wenn du in der flachen Ebene oder in einer verräucherten
Stadt wohnest, wird es dir nicht gut möglich sein, dies
wunderbare Wirken der Naturkräfte beobachten zu können.
Hoch hinauf mußt du steigen, steigen ins wild zerklüftete
Hochgebirge, tief hinein mußt du gehen in die engen, lang-
gestreckten Gebixgsthäler, dann wirst du bei schönem, klarem
Wetter zur Sommerszeit kurz nach Sonnenuntergang die
höchsten Kuppen und Zacken der Eisberge in einem lebhaften
Purpurlichte glühen und schiminern sehen. Das Glühen fängt
bei der obersten Spitze an, steigt allmählich herab bis zu einer
gewissen Tiefe und nach mehreren Minuten (10��15 Min.) ist
es � wieder erloschen. Es ist merkivürdig, daß grade die kalten,
in Eis und Schnee gehüllten Bergspitzen am Schönsten glühen,
in einem rosigen Scheine, der dem Abendroth in den Wolken
gleichkommt. Nicht von der Erde geht dieses Licht aus, es
ist auch nicht etwa das letzte Leuchten der untergehenden Sonne,
sondern das Glühen tritt immer erst ein, nachdem der Sonnen-
ball bereits unter den Horizont gegangen ist. Ueber die
Ursache sind die Gelehrten noch nicht ganz einig, jedenfalls
ist das Glühen ein Reflex der unter dem Horizont stehenden
Sonnenstrahlen, welcher durch die Wolken- und Luftschichten
� gleich einem Brennspiegel -� auf die Spitzen der Berge
geleitet wird. Alpenglühen ist nicht alle Tage zu sehen, selbst
der Aelpler freut stch, wenn er dieses seltsame Farbenspiel
wieder einmal in seiner ganzen Schönheit beobachten kann.
Fast will es scheinen, als ob auch die todte Natur mitunter
einen lebhaften Drang nach Verklärung habe, wie auch der
Dichter F. Schlegel diesen Gedanken ausspricht, indem er sagt:

»Es geht ein allgemeines Weinen � Soweit die stillen Sterne
scheinen,

Durch alle Adern der Natur;
Es ringt und seufzt iiach der Verklärung � Entgegenschmachtend

der Gewährung
In Liebesangst die Kreatur.«
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b) übernatürlicheBetrachtung: Jch weiß nicht, wie
ich es rechtfertigen soll, aber so oft ich darüber nachdenke, taucht
in mir der Gedanke auf: Dieses Alpenglüh�n hat große Aehnlich-
keit mit einer glühenden Empfindung des Herzens, nämlich
mit der menschlichen Sehnsucht nach etwas Besserem,
nach einem unvergänglichen, höchsten Glücke. ,,Glückselig wollen
alle sein. Es ist unmöglich, daß ein Mensch dem Verlangen
entsage, glückselig zu sein. Und alles, was einer thut, geht
von nichts Anderem aus, als eben von diesem iinaustilgbaren
Streben nach Glückseligkeit. Selbst wer der unnatürlichsten
aller Unthaten, des Selbstmordes, sich schuldig macht, er sucht
auch in diesem Verbrechen seine Glückseligkeit. Das ist eben
das große Unglück der Menschen, daß sie ein so unersättliches
Verlangen nach Glück in stch tragen.« So sagt A. M. Weiß
in seiner Apologie des Christenth. I. Bd. Das inenschliche
Herz ist immer unruhig, sogar in scheinbar glücklichen, sorgen-
freien Lebensverhältnissen bleibt noch immer ein Verlangen
nach mehr Glück, nach mehr Freuden und Frieden. Der
Mensch sucht daher in der Welt, er sucht unter Freunden, er
sucht in ernster Arbeit und Berufsthätigkeit nach diesem ver-
meintlichen, noch fehlenden Glücke, � er sucht oft, sehr oft
auch in sündhaften Belustigungen, in Ausschweifung und
grauenerregender Lasterhaftigkeit jenes Glück, welches ihm fehlt.
Aber nirgends und zu keiner Zeit wird seine Sehnsucht voll
befriedigt, sie glüht und glimmt im Stillen weiter, bald
mächtiger bald schwächer, je nach der Einwirkung von inneren
oder äußeren Erregungen.

Manchmal lodert diese Sehnsucht mit solcher Gluth im
Herzen auf, sie ergreift mit solcher Heftigkeit die ganze Seele,
daß diese eigenartige Empsindung stch auch nach Außen hin
bemerkbar inacht und den vordem so stillen ergebenen Menschen
ganz und gar umwandelt und erschüttert. Namentlich die
Erinnerung an die verlorene glückliche Kindeszeit, an die
verlorene Heimath, an Gott und den Himmel, fachen im
Menschen die Sehnsucht nach diesen Gütern zur hellen Flamme
an. In Erinnerung an das vergangene Glück, in Sehnsucht
nach zukünftigem Glück glüht alsdann die Seele wie in einem
heil. Feuer; das sind die kurzen Minuten des Alpenglühens,
des freudig-wehmütigen Glühens der Seele nach einem ver-
lorenen oder zu erwartenden Gute. Wie entsteht die Sehn-
sucht? Was ist ihre Ursache? Niemand vermag dies genau zu
beantworten. Jetzt wird die Sehnsucht geweckt durch das sanfte
Tönen einer in der Ferne klingenden Glocke, jetzt durch den
stillen Mond, der so mild über dem nächtlichen Wald herauf-
steigt, der eigentliche und tiefere Grund ist wohl aber darin
zu suchen: in der Seele ruht eine Idee vom verlorenen
Paradiese, � es schlummert in ihr das Ebenbild Gottes.
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Sobald nun von außen her ein verwandter Lichtstrahl auf
das Bild Gottes in der Seele fällt, leuchtet dieses plbtzlich
hell auf, ein Nester davon ergießt sich aus das Willensvermögen,
in demselben ein sehnsüchtiges Verlangen nach dem höchsten
Gute weckend.

Wie das Alpenglüh�n nur in der stillen Einsamkeit der Hoch-
gebirge bemerkt wird, so erglüht das menschliche Herz auch nur
dann in edler Sehnsucht nach Gott, wenn es sich zurück-
zieht vom Geräusche der Welt ins stille Kämmerlein des Gebets,
wenn es sich vermittelst der Betrachtung hoch hinaufschwingt
zu den verheißeneu Freuden des Himmels. Kein irdischer
Feuerbrand kann das erhabene Alpenglüh�n hervorrufen, keine
irdische Liebe kann auf die Dauer die Seele mit Zufriedenheit
erfüllen, � die unersättliche Sehnsucht kann nur durch die
gbttliche Sonne gestillt werden. Wie die Firnen der Schnee-
alpen und die eis1gen Spitzen der Gletscher am meisten ergllthen,
so kommt es oft vor, daß gerade derjenige, welcher die höchsten
Stufen der irdischen Ehren erstiegen, am meisten von Sehn-
sucht nach besserem, geistigem Glücke erfüllt wird. ,,F�ecistj nos
ad. te et inquietum est cor n0strum, (I0nec I-equiescat
in te« (heil. Aug.). Wie endlich das Alpenglüh�n am
Deutlichsten nach Sonnenuntergang wahrnehmbar ist, so tritt
die Sehnsucht nach Gott am Merklichsten im Alter auf und
besonders dann, wenn irdische Freuden und Freunde von uns
sich abgewendet haben. Nur von Zeit zu Zeit kehrt die Sehn-
sucht nach Gott in unsere Seele ein, oft wieder ist es trocken
und leer im Herzen, als ob Gott uns verlassen hätte mit
seiner Erleuchtung und Gnadenstärkung, �� das ist die Winters-
zeit des Herzens, wo kein ,,Alpenglüh�n« sichtbar ist.

c) Selbstbetrachtung: Laß die Sehnsucht nach Gott
und dem Himmel im Herzen nicht ausgehen, suche sie auch
nicht auf sündhafte Weise zu erfüllen, indem du das Object
deiner Sehnsucht verkennest! spiritu ambuIate et (1esi(1eria
ca1-nis non perticietis; ca1-o enim concupiscit a(1versus
spiritum! ((-Hat. 5.) Nov est pax impiis, dicit Deus. (Is. 57.)
Merkest du aber, daß deine Sehnsucht rein und edel ist, also
Gott zum letzten Ziele hat, dann belebe diesen göttlichen Funken
zu einem anhaltenden, immerglühenden Feuer, damit kein irdi-
sches Feuer stch in deiner Seele festsetze. Siehe, wie die starren
Felsen und die todten Gebirgsmassen im Kuße der scheidendeu
Sonne ekg1ühen, so soll auch dein Herz, dein starrer, kalter
Sinn, lebendig, weich und feurig werden unter dem Kuße
Gottes: die Sehnsucht nach Gott soll dir zeigen, -daß es in
Wahrheit eine Seele, einen Himmel, ein höchstes Glück, eine
seligmachende Liebe, d. i· einen lebendigen Gott giebt. Gott
und die menschliche Seele gehören so eng und innig zusammen,
wie die Sonne und ;das Alpenglüh�n. Von dem Gerechten

sagt die heil. Schrift, daß Gott seine Sehnsucht befriedigen
werde: Desi(terium co1«(tis eins tribuisti ei et vo11mtate labi-
0rum eins non frau(1asti eum (Psalm 20), � von dem
Sünder dagegen heißt es: c1esiäerium peccato1-um peribit!

Vg.

Nachtrag zum Leben des heil. Hyaciuth.
Von Dr. Johannes Chrzizszcz in Peiskretscham.

Der um die Erforschung unseres. schlesischen Heimathlandes
hochverdiente H. Geistliche Rath Dr. Weltzel in Tworkau hatte
die ausnehmende Güte, zum Leben des heil. Hyacinth beachtens-
werthe Beiträge zu liefern. Auf dessen freundliches Ansuchen
hat der berühmte Herausgeber der Regesta Pontiticu1n,
Dr. August Potthast, (gegenwärtig in Leobschütz,) aus seiner
Bibliotheca histo1·. meäii aevi, von der soeben der 2. Halb-
band erschienen ist, ein erschöpfendes Quellenverzeichniß
zum Leben des heil. Ht)acinth geneigtest vermittelt.
Auf Seite 1382 jener Bibliotheca sind folgende Ausgaben der
Lebensbeschreibung des Heiligen vermerkt:

I. Vita s. HyacintI1i (pol0nice .Jacchonis, .la2ech0nis i. e.
Jacke, .Jacek) confessoris ex online Praedicatorum 0racoviae,
in P01onia («s· 1257) auctore Leand.ro Alberto d0minicano
Bon0niensi. Diese Vita des Leander ist aus seinem Werke
De viris i1lustribus 01-dinis Praedicatorum lib. V, pag. 175
aufgenommen in die Acta Sancto1-um der Bollandisten zum
16. August, pag. 339��344.

2. Eine andere Lebensbeschreibung findet sich in ,,0füc-ja
pr0p1«ia patron0rum 1·cgni P0loniae« per R. St-n1is1aum
s0coloviu1n canon. 0racoviensem conscripta; gedruckt in
Antwerpen 1614, pag. 40. (Deutsch übersetzt im Schlesischen
Kirchenblatt 1857 Nr. 10.)

Z. Miracula col1ectores e v e r i n o (Lubom1i0 antea J udaeo,
tum) 0racoviensi ex online P:-ae(1icatorum. R0mae 1594.
Dieses Werk verfolgte den praktischen Zweck, zwecks Heilig-
sprechung die Wunder aufzuzählen, die auf Fürbitte des heil.
Hyacinth gewirkt worden waren. Abgedruckt in den Acta
sanct0rum der Bollandisten l. c. pag. 344��-361; Mi1·acula
a1ia, ibiäem pag. 362��379.

4. Vita s. Jacchonis et mi1·acula auctore stanis1ao
leot0re Gras-oviensi eius(1em or(1inis (saec. XlV.); ed. Lu(Iw.
Owikli1«1ski in ,,MonumentaPo1oniae hist0rica« Tom. IV. 1884.
pag. 841��894. Daß die Vtta des Stanislaus, bekanntlich
das älteste Werk über den heil. Hyacinth, in den Monumente-
Po1oniae hjst0rjca doch schon veröffentlicht worden ist, war
mir unbekannt. Wenn es daher Seite 7 im Schlestschen
Pastoralblatt heißt: »Der Inhalt dieses uralten Werkes ist
mithin bis jetzt unbekannt«, so ist dies entsprechend zu be-



richtigen. Jn denselben Mom1menta Polentas historiea finden
sich noch: a) De inventi0ne et bina tranS1atione 0sSium b.
Ja(-ineti ibid. pag. 894�899. b) Novae eapellae.et altarium
e1·eetiS a 1581��1583 ibid. pag. 900��901. e) ca:-mi11a
in altari b. Jaeineti ibid. pag. 901��903.

Außer den genannten Lebensbeschreibungen sind eine Anzahl
von erläuternden Schriften namhaft zu machen.

1. Bzovius Abral)., Pr0pag0 S. I:Iyaeinthi thaumaturgi
P0loni. Venetiis 1604.

2. Derselbe, Sei-tum gl0riae S. Hyaeinthi P010ni vitam
et laudes ipsiuS 0et0 e0nei0nibuS et 7 0rationibuS e0m-
p1eetens. VenitiiS 1598.

3. Derselbe, ThaumaturguS P010nus Sen de vita et mita-
eu1iS S. IIyaeintl1i eonfeSso1«iS e0mmentarius. Venetiis 1606.

4. Wilhelmus Cuperus in seiner Einleitung (00mmentariuS
praevius) zum Leben des heil. Hyacinth in dem Bollandisten:
Werk Aeta Sanet01«um (siehe oben Nr. l und Z) .Äntwerpiae
1737 pag. 309�339.

5. Frydrychowicz, S. IIyaeint-l111s 0dr0vaSiuS p1«ineipalis hie-
rarehieuS univerSa1iS regniPo10niae patr0nus. Oraeoviae1687.

6. Ghisi Jnnoc., Vita e miraeoli di san Giaeint0 con-
feSSore de1l� ord. de Predieat0ri. Ver0na 1594.

7. Uebersetzungen des Severinus (s. o.): a) O eudaoh,
åyw0eie i poStepku Kan0nizaeyi S. Jaeka. Krak6w 1595.
b) Histoire de la vie, mirae1eS et ean0niSati0n de S. IIia-
(-inthe etc. eompoSee en lat.in par F. severin, depuiS traduite
en f1·anc;ais par F. Estie-nne le 0l0u. Arras 1602.

8. Silesius (i. e. Pfarrer Dr. Augustin Swientek z. Z. in
Breslau) Leben des heil. Hyacinth. Landshut 1857.

9. Heime Johannes, Dokumentirte Geschichte I.
10. Swientek Aug., Beiträge zur Biographie des ober-

schlesischen Heiligen Hyacinth in �-,,Zeitschrift des Vereins für
Geschichte und Alterthum Schlesiens. XV.« Breslau, 1880.

11. Zeißberg, die polnische Geschichtschreibung des Mittel-
alters. Leipzig 1873.

Bei dem Hochw. Herrn Prior der Dominikaner in Krakau
fragte ich an, ob in dem dortigen Kloster, dessen Gründer ja
der heil. Hyacinth gewesen, sich Schriften fänden, die auf den
Heiligen Bezug haben. Derselbe antwortete mir, daß das
Werk des Stanislaus Cracoviensis in den Monumenta Po1oniae
historiae medii aevi. Tom. IV. bereits gedruckt vorliege; außer-
dem sei vorhanden Severinus Lubomlius, aber nicht komplet.
Der Hochwürdige Herr überfandte zugleich das vom Dominikaner
P:-. SadokWerberger aus Anlaß der 300fährigen .Kanonifations-
feier in polnischer Sprache verfaßte, in Krakau erschienene
Leben des heil. Hyacinth. »Unsere große,« so schloß der Herr
Prior seinen Brief- »und kostbare Bibliothek ist bekanntlich im
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Jahre 1850 bei jenem großen Brande vernichtet worden, wir
besitzen deßhalb leider nichts anderes über den heil. Hyacinth.«

Aus Anlaß der gedachten Jubiläumsfeier hat auch die in
Beuthen erscheinende Zeitung ,,Kat·o1ik« als Beilage zu der
von ihr herausgegebenen illustrirten Schrift ,,swiatI0« l894
Nr. 16 eine Festnummer erscheinen lassen, welche namentlich
durch die Originalbilder bemerkenswerth ist. Es sindet sich darin
z. B. das Bild des hochbejahrten, nunmehr verstorbenen Pfarrers
Scholtysek von Groß-Stein; ferner eine Abbildung von dem Ge-
burtsorte des heil. Hyacinth; dann ein Panorama von Groß-Stein;
Abbildungen der Schloßkapelle, des Schlosses ebendaselbst, eines
Rosenkranzes von Jacekperlen u. s. w. Jn der Feftnummer findet
sich auch ein instruktiver Artikel über die Verwandtschaft und das
Wappen des heil. Hyacinth von J. Piast, unter welchem Pseu-
donym sich ein geschichtskundiger, oberschlesischer Pfarrer verbirgt.

Auch die schtesische Votkszeitung hat am 15. August 1894
(Nr. 370) einen zwar kurzen, aber lichtvollen Artikel von Dr. N.
unter der Ueberschrift »Ein Sohn Schlesiens« veröffentlicht.
Ebenso hat dieselbe Zeitung sechs ausführliche Berichte über die
,,dritte Säcularfeier der Heiligsprechung des heil. Hyacinthus aus
dem Pxedigerorden« aus Kral·au gebracht, mit reichen historischen
Bemerkungen über die Zeit und Wirksamkeit des Heiligen.

Der H. Geistliche Rath Dr. Weiße! macht im freundlichen
Schreiben vom 3. Januar 1896 darauf aufmerksam, daß die
Chronol. deSeripti0 eonventuS Adalberti bei den Regesten
S. 115 ad 1217 im Staatsarchiv zu beachten sei. Nach
H. Dr. Welt«-,el werden F�ratreS Praedieat0reS im 0ode1
dip10matieuS Pomeraniae genannt: 1227 (Nr. 1U0) in Danzig,
1230��1231 (Nr. 182, 185, 186) in Pomere«llen, 1238
(Nr. 263) in Plock, um 1242 (Nr. 278) in Camin. Alle
diese Dominikaner waren mehr oder minder Schüler des
heil. Hyacinth, der mit seinem apostolischen Eifer ganz Polen
sowie das benachbarte Pommern und Preußen erfüllte.
H. Dr. Weltzel schreibt l. e.: »Die mit dem Bildniß des
Heiligen geschmiickte Fahne, welche am Tage der Canonisation
bei der feierlichen Prozession vorgetragen worden, brachte der
Palatin von Lenczyc vor dem 1. August 1594. nach Krakau
und war das Altar des Heiligen schon vorbereitet. So meidet
der Domprobst dem Bischof Andreas von Jerin: I. August
1594 inter alia n0va: Nuper quoque vexillum apothe0Se0s
S. I-Iyaeinthi, quem Clemens VlIl in Sanetorum 11umerum
retulit, a Pa1atin0 LeneieenSi ad noS, magna uri)is Oele-
britate et 1aetitia apportatum est. GuiuS preeibuS, at Tur-
earum p0tentia infringatur, Saer0Sanet0 eiuS tumul0 et altari
humillime adv01vor. 0rae0viae l. August 1594. Andreas
Schoncz.« Herr Dr. Weiße! citirt nach A. Mosbach, Wis-
domoSei do Dziej(5w polSkieh I860 S. 235-�236..
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In einem Antlphonar der Ratiborer Dominikaner (Alterth.-
Museum) ist (nach Dr. W(-ltzel) S. 315 nachgetragen:

Memor Pater o Jacinte
Nat11rae 11ostrae fragilis,
Sterns co1-am Summe Jnäi(-e
Nos t11is iuva met-itis.

Die Archidiakonatsakten von 1679 melden: Jn der Pfarr-
kirche zu Groß-Stein ist der Hochaltar zu Ehren der heil. Urban,
Hedwig und Ht)acinth consecrirt, außerdem sind noch 3 Altäre
in der Kirche. Das Vis1tationsprotokoll vom 14. bis 15. August
1720 sagt: Bei der Visttation consecrirte das Hochaltar der
Weihbischof Elias von Sommerfeld zu Ehren der heil. Jung-
frau, Urban, Ceslaw und Hyacinth. An demselben Tage
wurde das Nebenaltar des heil. Balthasar (Taufname des da-
maligen Besitzers Baron von Larisch) consecrirt, und waren noch
drei Nebenalläre: des heil. Franziscus Xaverius, Hyacinth und
Urban. In demselben Visitationsbericht wird erwähnt, daß
die Schloßkapelle dem heil. Hyacinth geweiht ist. Die Domini-
kaner von Oppeln kommen zum Sonntag nach dem Feste des
heil. Hyacinth hierher, halten doppelte Vespern, zwei Hoch-
ämter und Predigt. Soweit die Visitationsal-ten.

Auf Seite 8 des schlesischen Pastoralblattes ist zu lesen:
,,Noch heute liegt an der Oder im Gebiete der früheren Grafen
Odrowq.2-Koüski der Flecken Odrow-z2«. Hierzu macht H. Rath
Dr. Weltzel brieflich die Bemerkung: ,,Nach Zimmermann�s
Beiträgen zur Beschreibung von Schles1en 1784 III S. 80
ist Oderwanz eine im Jahre 1776 bei Ottmuth an der Land-
straße angelegte Kolonie von 17 Häusern. Das Gerichtsamt
von Groß-Strehlitz berichtet am 16. December 1838: Die
Colonie Oderwanz ist in den Jahren 1771�1792 von Carl
Joseph Freiherrn von Larisch angelegt; 12 Stellen, jede mit
12 Morgen Land« u. s. w.

Danach ist Oderwanz = Odrow-is erst ein neuer Ort
und verdankt seinen Ursprung der Colonisationsthätigkeit
Friedrichs des Großen. Gleichwohl ist anzunehmen, daß in
dem Namen der Colonie der Name der uralten Besitzer jener
Gegend, der Grasen Odrow3,2-Ko1&#39;1ski, fortlebt.

Ueber die Studien des heil. Hvacinth können auch wir
etwas nachtragen. Severinus sagt, der Heilige habe in Krakau
Prag und Bologna studirt (·Seite 8 des Pastoralblattes).
Ueber letztere Universitätsstadt schreibt der Archivrath Dr. Pfoten-
hauer unter der Ueberschrift ,,Schlesier auf der Universität
Bologna« (in Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Alter-
thum Schlesiens 1894 XXVIII. S. 433 fs.): »Es ist eine be-
kannte Thatsache, daß schon vom 13. Jahrhundert an der
Besuch von Hochschulen durch Schlester keineswegs zu den
Seltenheiten gehörte und daß nicht wenige schlesische Geistliche

auf den italienischen Universitäten akademische Grade und
Würden erlangt haben. Namentlich gilt Letzteres von Bologna,
der Königin der ,,Rechtsschulen« im Mittelalter.«

Dr. Psotenhauer erwähnt als ersten den seligen Ceslaw und
dann den heil. Hyacinth, den er irrthiimlich aus Kanth
abstammen läßt. Er schreibt: 1) Nach 1203. Der heilige
� soll heißen der selige! -� Ceslaw, Sohn des Eustachius
Odrowanz von Konski, geboren zu Groß-Stein (Kreis Groß-
Strehlitz) 1180, s- 1242 Juli 15. zu Breslau als Provinzial
in Polen und erster Propst des Dominikanerklosters in Breslau;
soll in Bologna studiert Und den Laurum (1ivinioris scienoiae
et iurisprudentiae daselbst sich erworben haben. 2) Auch
von dem Genossen desselben, dem heil. Hyacinth aus Kanth
-� soll heißen aus Groß-Stein! � H- 1257 August 15. in
dem Dominikanerkloster zu Krakau) wird das Gleiche behauptet.
Pfotenhauer beruft sich auf Montbach Bz0vii vita 0es1aj p.8 -�9.

Endllch glaubt Dr. Grünhagen, der Herausgeber der Regesten
zur schlesischen Geschichte, zum J.1238 Februar 15,wohlmitRecht,
daß der als Zeuge in einer vom Herzog Wladislaus von Polen im
Jnteresse des deutschen Ordens und der Kreuzfahrer ausgestellten
Urkunde erwähnte Dominikaner Jazco der heil. Hyacinth sei.
Er schreibt: »Das ist der als Missionar und Begleiter des
heil. Ceslaw bekannte und von vielen gleich diesem für einen
geborenen Schlesier gehaltene Hyacinth«. Dr. Grünhagen zieht
über ihn Heyne, Dokumentirte Geschichte des Bisthums und
Hochstifts Breslau I. 319, 20 herbei.

Herr Pfarrer Dr. E«-wientek hat aus seiner Romreise zahl-
reiche Notizen über den heil. Hyacinth mitgebracht und dieselben
dem Verfasser dieses zur Benutzung in Aussicht gestellt.

Ueber die Mariensigur, welche der fliehende heil. Hyacinth
aus Kiew mitgebracht hat, sei uns gestattet, im Pastoralblatt
aus dem Marienpsalter (XllI. Jahrgang) nächstens einen kleinen
Aufsatz zu bringen.

Zugleich sei die herzliche Bitte wiederholt, dem Verfasser
dieses oder dem Schlesischen Pas·toralblatt Nachträge, Be-
richtigungen &c. über das Leben des heil. Hyacinth gütigst zu-
zuwenden, damit womöglich in Form eines Büchleins eine
auf wissenschaftlicher Grundlage beruhende und erschöpfende
Lebensbeschreibung unseres schlesischen Landesheiligen zu Stande
komme.

E. Seutenzen der heiligen Väter auf alle Tage
des Jahres.

März.
I. Br11besoant sacer(10tes, Si gar-ratioris vitae inveniantur

Mai, qui hujus mun(1i five-tibus sunt immersi.
Petr. B1os. sann. 12.



2. Nov solum episcopi, presbyteri et diac0ni del)ent
tnagnopere providere, ut cunctum populum, cui praesident,
conversati0ne, se1·mone ac scientia praecedant, verum eti-im
inferioris gradus, � exorcistae, lecto1·es, aeditui et omnes
o1nnin0 qui domui Dei deserviunt, quia vel1emente1· ecclesiam
Dei destruit, meli0res laicos esse quam clericos.

S. Hier. in l1om. 2. ep. ad Titum.
Z. Sacerdotes viros quaerimus, qui plu1·es l1al)emus

se(-erdotes, �� plures inquam nume1«o non merit0; simulatione
non fide; specie non vi1·tute:, c0mmixtione corpora1i, non
vinculo spirituali; carnis adjunctione, non cordis unitate;
sunt- enim lotis manibus, tamen illotis operihus.

S. Born. serm. 1 in eoen. DIE.
4. Si reddenda est rati0 de his quae quisque ges-sit in

corpore suo, lieu! quicl tiet de his, quae gessit in corp0re
Christi, quod est ecc1esia?

·« id. serm. ad 0le1«um in concilio Rl1em.
5. Deus impossil)ilia non ·jubet, scd j11bend0 monet et

facere quod p0ssis et petere quod non possis et adjuvat
ut possis. Irid. sess. 6. c. 13.

6. Vers novit recte vive1·e, qui recte novit orare.
S. Aug. hom. 4, ex 50.

7. 0ratio justi clavis est coeli, ascendit precatio et
descendit Dei miseratio· S. Aug.

8. F�1·equens et fervens 0ratio dissipat omne malum;
ollae i"erventi muscae non insident. S. Bonav.

9. 0rationis gratia viro religioso tir1niter deside1·anda,
sine qua uil in Dei servit.io prosperal)itur, nec aliquid ab
ipso consequetur. S. Fra11c. Assis.

10. In omni imprimis Sancta oratione vos assidue exer-
cete, tum in meditat-ione, tacitoque piae orationis studio,
singulis die1)us certo temporis spatio, toto castissimi animi
sensu incumbite. Oonc. Mediol. 4. in monit.

11. Assidue et devote 0rare sicut et lectioni perfecte
incumloere sunt arme. clericorum. synod. Ling0n. 1404.
arma clericorum sunt orationes et lacrimae. Synod. Sen. 1524.

12. Talern oportet esse sacerdotem Domini, ut quod
popu1us pro se non valet apud Dominum ipse sacerdos
mereatur impetrare. S. Aug.

13. 0ret ergo sacerdos ecclesiae indesinenter, ut vincat
populum qui sub ipso est. 0rig. h. in Levit.

14. Time-.t 0rationem, qui adm0nitionem contemsit.
S. Born. l. 4. de cons. G. 7.

15. Attente, studiose, rite, sie religi0se divinas lautlos
concelel)rate, non mente vaga, non vagis oculis, non in-
decenti corporis Statut Gan(-. Medio1. 4.
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corrigenda I)irect0rii l896.
l. Nachdem das FestMariä Verkündigung durch

Decret vom 25. April 1895 den Ritus 1. ei. er-
halten hat, fällt in den ersten Vespern com. I. preise.
weg, so daß es pag. 31 am 24. März heißen muß:

Vesp. seq. com. for. tant.
2. Zugleich sei hier noch bemerkt, daß beim Druck

aus Versehen am 19. November pag. 109 die
zweiten Vespern ausgefallen sind. Es muß dort
heißen:

ln 2. Vesp. com. seq. tant«.

Litterarisches.
Das menschliche Leben eine Reife ans der Zeit in die

Ewigkeit von l)--. A. Hebenstreit, Dompsarrer. Sechs Fastenpre-
digten. 84 Seiten .s"0, I896. Ulr. Moser�s Buchhandlung (J. Meyer-
hoff). Graz. Preis -«)0 Kr. = l Mk.

Der als Kanzelredner wegen seiner kraft- und wirkungsvollen Vor-
tragswcise gefeiert«-. Verfasser hat seine in der ersten Auslage nur in
kleinerem Kreise bekannt gewordenen Fastenpredigten revidirt für den
Buchhandel neu erscheinen lassen. Sie können Predigern bestens
empfohlen werden. Es siud allzeit geltende Wahrheiten vortrefflich
behandelt, die auch außer der Fastenzeit mit Wirkung zum Vortrag
kommen können. Die warme, faßliche Schreibweise, reich an Erzählungen
und Gleicl)nissen, befördert das Verstel)en und Merken und macht sie
auch als geistliche Lectüre für Laien geeignet, so daß sie zum guten
We.-gweiser der christlichen Seele auf dem bedeutungsvollen Wege in
die Ewigkeit wird.

Geschichte nnd Beschreibung der Pfarrkirche zum heiligen
Jqcobus zu Ncisfc von Augustin Pischel, Stadtpfarrer. Neisse,
Commissionsverlag von Qsw. Huß (R. Klaya) l895. Preis l Mark.
Mühsames Quellenstudium, liebevolle Hingabe und großer Fleiß fprechen
aus dieser Schrist, in welcher der Herr Verfasser uns die 700jährige
Geschichte feines Gotteshanses bietet, wie es sich aus der von 1195
bis l198 erbauten romanischen Hallenkirche bis zur heutigen impo-
nirenden ,,farbenfreudigen« Flathedrale entwickelt hat, «� ,,farbenfreudig«
mit Bezug auf die letzte, gründliche Nenovation, welche von 1889�l8«-)-:&#39;)
trotz großer Hindernisse und mannigfacl)er Kämpfe vollendet wurde
und zwar aus freiwilligen Beiträgen. Mit Riicksicht aufletzteren
Umstand besonders bietet das Werkchen trotz feiner vorwiegend lotalen
Bedeutung auch Interesse für ferner stehende Gläubige, insofern es
den Beweis liefert, daß jener fromme Eifer noch nicht erkaltet ist,
welcher unsere Vorfahren die bewunderten himmelanstrebenden Dome
erbauen und die Kanzel fpeciell dieses Gottesl)auses jungfräulich, d. h.
unbefleckt durch Jrrlehre, erhalten ließ. Zur Nachahmung anspornend,
werthvoll für Geschtchts- und Kunstfreunde sei die Schrift hierdurch
warm empfohlen. �u�--

Jugeitdhort. Jllustrirte Wochenschrist für die kath. Jugend.
Laumann�fche Buchhandlung, Diilmen in Westfalen. -� Diese Schrift,
welche wöchentlich erscheint und nur 35 Pfg. pro Vierteljahr kostet,
kann wegen ihres vortrefflichen Jnhalis und dabei billtgen Preises nur
bestens empfohlen werden.
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Das christliche Handwerk. Organ der christlichen Congregation
der frommen Arbeiter (Calasantiner.s und Zeitschrift für den ehristlichen
Handwerker- und Arbeiterstand. -� Selbftverlag, Wien XVJl, Tell-
gasse 7. Die uns vorliegende Nr. l des neuen Jahrganges enthält
eine ganze Reihe Aufsätze und Notizen, theils popnläre Darlegungen
aus dem socialen Gebiete, so z. B. über die Lehrlingsfrage, über die
Sittlichteit in Fabrik und Werkstätte 2e., theils auch Erzählungen,
darunter ,,Der gute Dis. Fliederstrauch« von Kolping. Für katholische
Vereine, Familien und für Jedermann kann die Zeitschrift bestens
empfohlen werden. Der Preis � l,40 Mk. für den Jahrgang mit
Posizusendung ist sehr mäßig zu nennen. �-

Legende oder Der christliche Sternhimiuel von Alban Stolz.
Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbifchofs von Freiburg, des
hochw. Fiirftbischofs von Wien und der hochw. Herrn Bischöfe von
Leitmeritz, St. Pölten und Straßburg. Zehnte Anflage. Mit vielen
Bildern. �� Freiburg im Breisgau. Herder�sche Buchhandlung.

Die unerreichte, echt volksthi�unliehe Sprache, sowie der mit tiefer
Kenntniß des Seelenlebens des katholischen Volkes gewählte und ge-
ordnete Jnhalt haben diese Liegende zu einem der trefflichsten Haus-
und Familienbücher gemacht. Solche Bücher sind, wie es Alban Stolz
von feiner Legende wünscht, geschrieben, ,,nicht um die Neugierde zu
füttern, sondern um zu lernen, niitnlich die hohe, edle Kunst, chrisilich
zu leben und selig zu sterben«. Weil die Bücher von Alban
Stolz in dieser besten aller Künste die vollendetsien Muster sind, deß-
halb wurden und werden sie so gerne gelesen in den Dachftuben der
Armen wie in den Palästen der Vornehmen, und ist ihr Segen so
groß gewesen.  Diese Legende ist in zwei Ausgaben zu haben: I. Jn
großem Quart-Format: Preis 8 Mk» geb. in Halbfranz 11 Mk.,
in Leinwand mit Lederrücken und reicher Pressung l3 Mk. (Auch in
l0 Heften ä 80 Pf. zu beziehen) 2. In Octav iFormat der »Ge-
fammelten Werke von Alban Stolz«), 4 Bände; Preis l2 Mk» geb.
in Halbfranz 17,60 Mk., in Leinwand mit Lederrücken nnd Presfung
20 Mk. (Auch in l2 Heften Ei l Mk. zu beziehen.)

Persernai�Yiaki1rikiJien.
Anftcllungen und Befiirdernngen.

Bestätigt wurde die Wahl des Pfarrers Franz Kaluza in Rogau
als Actuarius Circuli des Archipresbr)ierats Pogrzebin, des Pfarrers
Carl Hauke in Wohlau als Actuarius Cireuli des Archipresbyterats
Wohlau, des Pfarrers l)1-. Otto Birnbach in Wartha als Actuarius
Circuli des Archipresbyterats Camenz. � Augestellt wurden: Kaplan
Joseph Kronauer als Pfarradntinistrator in Seifersdorf, Archipresb.
"Naumbnrg a. Qu. -� Pfarradminiftrator Alois Grossek in
.Kochanowitz als Pfarrer in Groß-Stein, Archipresbyterat Groß-Strehlitz.
-�» Pfarrer·Dauiel Skiarzik in Lenfchütz als solcher in Frieders-
dorf, ArchipresbyteratKlein-Strehlisz. � PfarradminiftratorHermann
Stenzel in Seifersdorf als Pfarrer in Nieder-Mittel-Peilau, Archi-
presbyierat Reichenbach. � Pfarradministrator Emil Wlodarezt)k
in Klein-Kreidel als folcher in Klein-Tinz, Archipresbyterat St.
Mauritius. � Kooperator Joseph Czhz von Poln.-Ostrau nach
Grodzietz. � Kooperator Dominik Weißmann von Pogwisdau
als Kaplan nach Poln.-Oftrau.

Gestaden:
Emer. Pfarrer von Kosienblut Herr Karl Scholz, ·f· l4. Februar-
Eurer. Pfarrer von Coitbus Herr Adolf Müller, -f- l6. Februar

in Neisfe.

Milde Gaben.
lVom ll. Februar bis 22. Februar l896 incI.)

Wer! der heil. Kindheit. Steinau durch H. Pf. Zenker 40 Mk,
Breslau durch H. Can. D--. Speil inel. zur Loskaufung eines Heiden-
kindes 24,d"0 Mk» Breslau durch H. Dis. Juk1gnitz 3 Mk» Brenta«
durch H. Cur. Wirsig 52 Mk» Spremberg durch H. Pf. Kutfche incl.
zur Loskaufung eines Heidenkindes :t4,5s Mk., Grottkau durch H.
Fürftb. Commiss. Hein inel. zur Loskanfung von drei Heidenkindern
24:3 Mk» Kostenthal durch H. Pf· Tschirner 50 Mk» Raudten durch
H. Geistl. Rath Janske 10 Mk» Baitzen durch H Pf. Peisert 30 Mk.,
Dembio durch ·H. Pf. Wawrzel l3,54 Mk., Striegau durch H. K.
Fischer pro at---sque 120 Mk» Altstadt-Neisse durch H. Pf. Kowalsky
40 Mk.·, Strehlitz durch H. Pf. P«-fchke 20 Mk» Kreuzburg durch H.
K. Wo1cech 22,25 Mk» Knnzendorf durch H. Pf. Hekgefell 44 Mk»
Breslau von Frl- Schnmann incl. zur Loskaufnng eines Heidenkindes
30 Mk» LctUgwasser durch H. Pf. l)1·. Dziatzko pro utrisque 75 Mk»
Donnersmarthitite und die Bar1nherz. Schwefiern l0,-·)0 Mk» Liptin
durch H- Pf. Horag 22,60 Mk., Godullahütte durch H- Erzpr. Hof-
rtchter 20 Mk» Branitz durch H. Dechant Werner 80 Mk» Liegnitz
durch H. K. BUchali pro utc·isque 13i) 3JJik., BgUerwitz durch H. Coop.
Wosnik incl.·zur Loskaufung von drei Heidenkindern I00 Mk» Warthq
durch H- Ps. I)--. Vimvach i;0,20 Mk» W:,ss-sc« durch H. Pf,
Ganczarski 7 Mk.

Gott bEs«Ik)1"s! A. Sambale.

Verlag von R. 9l·den6ourg, �«-München.
Lehrbuch der katholischen Religion zunächst für

die«··ob«c�ret;Kurfe der Schullchrerbildungsanftalten Hund
Realfchuleit. Mit Genehmigung St. E-xcellenz des hoch-
würdigsten Herrn Erzbischofs von München und Frei-
ftng. gr. 8». X u. 2.50 S.

Katholifche Kirchengesehichte zunächst für die
: «obereu K"u�rfe der LehrerinitduugsanftEltcn fund derfi)ienl-·-«,

jL1·ulFn�. Vom C-«-eminarpräfektC.LeMaire. MitDruckerlaub-
niß des Generalvikariats Speyer. gr. 8". V1lI u. 144 S.

Lehrbuch der katholischen Religion zunächst für
 Gymnaficu. M"i"t""Apswoatioutsämi1cchek Erzb"ischofe

und Bifch»ö««fe Bayerns. 7. Aufl. gr. 80. Xll u. 400 S.
Ausgabe mit Anhang: Kirchengeschichte und Ausgabe ohne diesen.

»He-l1rItucl1ggder katholifchen Religion für Ober-
g»y»m�ttafien. Von Prof. l)1-. Th. Dreher· Mit Genehmigung
und Empfehlung des hochwiirdigsten Ordinariats zu·
Freiburg»;, gr. 80. 4 Theile. l. Göttlichkeit des Christenthums.
5. Aufl. u. l40 S. �-- II. Glaubenslehre. 6. Aufl. Vl u.
l40 S. -� 11l. Sittenlehre. 6. Aufl. 1V u. 82 S. -� IV. Kirchen·
geschichte. l2. Aufl. V1l. u. 1l8 S.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung, in Breslan durch G. P. Ader-
l)olz� Buchhandlung.

cr gebrauchten Briefinarken---lauft fortwährend,e Prospekt grati-sL G. Z0ol1moyo1·, Nürnberg.



Bevor-ernten WO-» · I römisch,
waffcrd. Mantel Abbe-R(ickc, Beiuk»leider,
2l)iittiftti;akntcn-!lgicttk�k", fsc:;1Zarz,Lrotl)C v1olett,Hauer isten, a r" e, ro- ol!are,

Bircttcs und riimifche Pius-Binden te.
Langjährige Erfahrungen setzen mich in den Stand nur gutsiizcnde

geistlicl)e Kleider herznstellen unter Verwendung des besten Materials -bei
zeitgemäsz billigsien Preisen. Anerkennungöfchreiben stehen mir zur Seite.

Ritter- J1rielierbelelkidungs-3ltklierPl« P Platz 7, und X1aranteulen-Fabrile-
T · nd D U«stlmM1«t·l1 v n "le·-
  l«;lsche1«1de1l WVjt-kung,0vol-lz)iiå-

« lich scl1nseelien(l«uncl billig- ist-II8l(I8lbS9I�W0lU V011 E· Voll-
l"1«atlI F- ()0., Niit«nl)e1«g«, regelmässig kont1«0llirt dm«cl1 die lcgl.
bayr. U11te1«s11cl1un sanstalt für· Nal11«ungs- und GenussmtttelErlangc«n, von der· Hilfeinbauvei-sue-hsstati0n VViit-zl)u1·g als Er-
satz für Bm·deaux ane1«kannts, von den Autoritäten des Natur-
l1eilvet·i"al11·ens angewandt und empfohlen.

sijss 1 M. Z 3X4 Liter�Flascl1e mit Glas oder· im Fasse
Herd 90 Pf. l per Liter-

3 Flascl1en per Post, 241««lascl1en oder· zielen 20 Lite1· im
I Fasse per Bahn (inne-·lmlb I)eutscl1lan(ls f·1«anlco) unter Nach-
nah1ne. Bei Bahn-sendungen Ve1·paclcung under-ecl1net, Post-

» liistcrl1e11 25 Pf.

Instrumente aller Art
in nur guten (Zaaljtäiten zu

billigsten Preisen.

111ust1«. P1·eis1ca-ta.1og 1costenfrei.

Deine Sessel, I1a.nnover.
, l2» Aussiellungen prämiirten, in
«; 40 medizinifchen Fael)schriflen rednctiottell empfohlenen

Arm- und Bruftstiirker Patent Largiader
4 .i«iilo schwer Mk. 8,80, 6 Kilo schwer Mk. l0,60 ver-
sende ich auf Wunsch an die Abonnenten d. B. kostenloS
a) Jllustrationen, welche die Handhabung dieses einzig-

artigen Turngeräthee3 zeigen, »
b) eine Brochüre, welche arztlicl)e Angaben uber feine

Wirkung enthält, »
c) den Abdruck von Briefen, welche ich von hochtvitrdigen

kathol. Geistlichen empfing.
Einer dieser Briefe schließt mit den Worten: »Für

solche, welche eine sitzende Lebensweise führen, ist der

«�·.-J« sz-  - -

Z-  -

-»,

I .
X-II ,-

·«-IX«

F)

Verlag von Franz Gocrlich in Brc5lau, Altbüßerstr. 29.
Zu beziehen durch alle Buct)handlungen, sowie direkt von der

;Yk-s!(:gf3-k1gstO!t- »   . »

Empsehleugwertl)e Gcbelbüct1er

für Erst6ouuuunikanieu.
Mit oberhirtlicher Genehmigung.

Bearbeitet mit besonderer Bcriicksichtigung der Diözese Bre6lau,
reichhaltig, gediegen und praktisch.

Glegaut ausgestattet und dauerhaft gebunden.
Weine .;kabrtlkwaare!

fLasset uns beten .
Vollftiindigei3 Gebet- nnd Andachtsbua!"I mit zeitgemiißen

Untcrwcifuugcu
von

Stadtpfarrer, Geistl. Rath ,,(8ermann gehustet.
Zweite verbesserte Aussage, in Taschen-Format. 608 Seiten.

Eins der besten und rcichbaltigften Gebet- und Andachts-
bücher. Eine wahre Mitgabc fürs Leben. An Reich-
haltigieit und Gediegenheit kaum von einem andern übertroffen.
In Ganzleineuband l,20 -it, mit Goldsehnitt l,6() .-it» Chagrin-
leder mit Goldschnitt, Schloß, metallener Einfassuug und

Kreuz 3 »in. Auch in feineren Einbiinden zu haben.

Perlen der Andacht.
Vollftändiges Gebet- u. Andachtsbuch für kat»h. Christen.
i60. 368 Seiten. Geh. in Ganzleinen mit RotIehnitt 80 -Cz,

mit Goldfchnitc l,20 «-it.
-�����--� V

Jesus, meine Liebe.
Vollftiindiges Gebet- u. Audaehtsbuch für kath. Christen.
is-». 260 Seiten. Geh. in Ganzleinen mit Notschnitt 6U ,«3,

mit Goldscl)nitt Eli) -is.

Weg -zum Hirten:-ei.
Gebet- und Audachtsbuch für katholische Christen.

l6». l92 Seiten. Geh. in Ganzleiuen mit Rotschnitt 50 -Cz.

Der junge Glich? im Gcliete.
Gebet- und Andachtsbüchlcin für die katholische Jugend.
Approbirt bezw. empfohlen von den Hochwiirdigften Herren
Bifchöfen von Breslau, Ermland, Lavaui, Münster, Speyer,

Straßburg und Würzburg.
Ausgabe A. Okiavformat. Z. Aufl. (;4 Seiten, geb. 20 -Z.
Ausgabe B. Taschenformat, l44 Seiten geb. 25 ,«2,.

Das ijiitrlJlein eignet lieh besonders für Yeici1tlkindkr, traun
aber nun) als billiges Ydnununiau-Gebetbuch empfohlen

Arm- und Bruststärker eine wahre Wohltl)at.« «; zu«-I«-,zz,
Der Fabrikant Sen-g Engl(-v in Stuttgart.  «   » » .    ««H- «� - - - , , , , ·, -, .-�.�-�----�-..-.-?---..«--�...�-��...-� .-

8pccI(, il. gct«änc-l1c1«t« l�f·(l. 50 -is.
sehn-eine-(-Itmalz, gar. --ei« - 50 -
stinken-se-lIinl(en, ji«. ge:-. - 90 -
frische kI-sitt-hatten - 80 -
IsaItI-I«IOIII, gar. rein - 60 -

-�-- ,».   -  « .---   .-·.-- « «..«"  -·«"·-"j�·s««·»,-.« :«.-"«-Z-YL««s.--�;·.·.«!,.,  �«.«.1-««. «4J-«- -I. . ;,s . "- . « «� .··

Dr. med. Franz Her0des,
p1«aet·. Zziitts:11«zt.

Z.:«.::«.:«:.««.«.k::«.:k«";«.":2.?«.:«;«:"I.E:I:«:«;«;c·;...».   PMB» » l vP»Igs33U4e» HWW
ItIilh.E.-iic1entng in v-um» i« we-sit.  » -     ·



IIianjnos «- E «»3.«.«Y2"xIZ2!."-Es
»O» 440 Mk an L- AbZal1Im1g gestattet.· · O Bei lBan1«2nh1anrk lind-sit Im!

r EINIGE- L» Fv.«jFFI««sH:n r

k)«)

? 10jäl11«igeGa1«:mtje. L- Berlin C» sc-yet(-lstr. 20.j
L »» » g ,-»» ·� 441lk-,rh -Ins-eici1n.,()r(1e;n,staatsme(1.etc L

B(1ua1«(1 I-0tZ in Ktizingcn
weiugrosil)andiuug

nimmt Bezug auf die im Auftrage des hochwiirdigsten bifchöfltchen
Ordinariats zu Würzburg durch den hochwiirdigen Herrn Stadtpfarrer
Reuß. hier, vollzogeue Vereidigung und erlaubt steh, sich einer Hoch-
wiirdigeu Geistlichteit zum Bezuge von

- - --« O "«-·"s.--
Wes;-Ideen

in der P:-eislage von 60 M. aufwärts, angelegentlichst zu empfehlen
Mit Special-Offerten stehe ich jederzeit sehr gerne zu Diensten und

verspreche im Voraus gewissenhafteste und beste Bedienung.
Jch liefere bald 50 Jahre den Meßwein für die Domkirche in Breslau.- . 1��H- ��·1..k�� �;.�-T-�-

-

Mkihr«n1rrtr
echt indischen ohne alle Bearbeitung und ohne Beimischung fremder
Subsianzen, milde und i)ocharomatisch im Geruch, die Brust nicht
beschwerend, offeriren wir
Nr. 1 grof3ftiickig- ganz hell, v.9!j-z sl:ilo M. 8,20 ? ft1«M·U
Nr. 2 tleiustiickig,ctivas dunkler, - - - 4,40 V»p«kkg·

II1m0t(l E si(�)be1«ling·, Zsz3i7cmcn.

-R-El

««-«

Ost

.«2. .-E 7« M   «« « cum n . tu,

Fiir den houzwiirdigen Klerus
« empfehle ich meinen auf der Strickn1aschine extra hergestellten
--H» Yret;«r::3ifr;«:it;e1iirwollaren,Oel U. «: g �-

i - H099»sk9fk« (i�«lirst1(J1tnt) -
» J - e�e---   Derselbe
 ��- - hat bereits in diesen Kreisen

großen Anklang gefunden und zeichnet sich besonders wegen
seiner ,,Elnfiicitiii« Dehnbnrkeit aus. Das Tragen solcher

« BciUklcider ist eine grosse Aunehmlichkeit, indem der Stoff bei «
jeder Bewegung (Knicbeunung!)» nachgibt Durch den sich
stets ftcigcrudcn Mchrbc-darf bin ich in der Lage, zu ausser-
ordentliu)en ltilligeu Preisen verkaufen zu kömmt- Und
Vssck·spc3 per Meter

Qualität l (schwer) 76J8t) ein breit .-«« 6-50
- 1l (mittelstark) 7(-V80 - - -«« 5.50

» tu ueicht) 76-so - - .-«« 4.5o
s Zu einer Hofe genügt 2,3() bis 2,60 Meter; zu Hofe und

Weste 3.«20 bis 3,6u Meter. Versandt ohne Nachnahme.
Michael T-ausser-, Zuges-lmrg.

NB. Sollten Beintleider oder Westen in meiner Werkftiitte
angefertigt werden, so ist Uebersendung eines genauen Maaßes «
nothwendig. Für Anfertigen einer Hofe berechne ich .-is. 6.�, -
für Hofe und Weste Je. 1!.�- bei prima Zuthaten -

r «« -. ·  « -is-«» .-�:««-«-J     »« ;». .-
· . ,-.· -.........-...;.---�..--».--�.-·-. . .- . ,.-«.-.-.., .-..... , .....- .. «.-.-. . «.

E2 E�Isg9t", Bresla-u
AibtsecIIISit-- S, Ecke ScI««sulIbs-iicl(e-

Tuch-Ha-11e1iuI1g,

s1)e(3iu1itäi»t«:
»O»  l(irol1entuoi1e, Rererenrien uns Mäniei.

H.  in Lilxcliibtll�g   D  D "

:-is  Anfertigung feiner Herren-(-M-rde10be», (PiU«-lIIII9lM�Il-   unter G�a-I-antie,F«-««-««-« · Und  « empfiehlt sieh einem l1oohwiirdig«en Kler11s.««,« -!x««»;Hi-zF;»tI----7rsi.7s«i- «T«I««3?«E«« sjfi«IsM.i�I!· ««-E zur geneigten Beachtung.

empfiehlt sich ais L»  »so(-ooo-soo-reeile und sehr billige Bezugsqueile  Vres1au,A1k-kcchcssik. to.
· ·, « « , l , D l i , O » &#39;«« M« Gå«YiL?-H«e?3TZ,AsFrivXVIII!-ice":II««ZTI"" P««M· O Erz.-prciie, gbiolr.eiiioife, ixbardineu,

YsIIiUEU-  Gifn1d-ersten, xiiufersIojfe &c.
geucnit und grsiirlrt,Baldachine, Krcuzwcge, Religiiife Statuen. -. El .G i Ü l« d k"cll.V cl·t d· bitt - «�".   I eam« e f r .5g?tntftegesch1nractre)ntspreMn)l:;f åi1rrsfiihruie1xkem W M M «Spe3mnjat« « J « .

W Jst. Kurator; gratis und franco. «·2�.·It  g gMuster-Ansicht und Ausrvat-lsendungen stehen franco zu Diensten. Breslqu, Albrechtsstr. 10. .MUst»»»dAUswahlsp»d»»gm MAT-Luremburg gehört zum deutschen Zollvereiu. Seudungen unterliegen 6CC9CeCC jedem« frank» zu Dspnstm»· keinem ,Zoll. D » - » --�-
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Für die Vftcrzeit erlauben wir uns unser großes Lager von Gebetbü(iJern aller Sorten bestens zu empfehlen und
machen besonders auf unten verzeichnete GrimmmuniranteubiiklJer aufmerksam, die sich durch bifct1äflirbe illjmpfet1lungen,
reichen und gediegenen Einhalt, sowie gesti1ma1troolle, dabei aber danerlJafte TBinbiinde trotz billiglier Preise auszeichnen.

Gebetbücher in Leinwand und Leder mit und ohne Beschlag, in Sammet, Elfenbein, in den verschiedensten Ausstattungen,
dabei nur gedirgene nnd gesttJmakiivolle ils-inbr"cnde.

Ebenso halten wir ein reich«-s Sortiment von: 3inleiinngen zur CBewiIsenr-erforsriJung, getrariJiungr-� nnd Yor-
bereitungsbiikt1ern, ZIIredigien über das heil. Fuß- und Yltargsalirament, sowie (xBesklJeui:bükiJern für diese Tage.

Sendungen zur Anficht und Auswahl stehen bereitwilligst zu Diensten.

Einsache Eom1imnion-Geheibiicher.
Manna, »(!Bebetbtict1lein . . . . . . »He. 0,25 «-, zhi1nucel-«-i:iijnge. . . . . . . . . .-tt.1,00 :j
Empor die Herzen . . . - 0,60. YjezHu»(,»»,»»e» · » · » · · · · , 1,25

« » . . - 0,60 . . .Yo fu«« Mr km« (lBebete ans den HktJrrften der Heiligen. -
0,70

0,80
0,80
1,00
l ,0i)

Z1Ialmgärtlein . . . . -
CBeililiti1eo Fenflkifrnlein. . -
Fecht, Der weiße Zionntag. . -
Merk, Pilgerstab . . . . -
Die Gebete der Heiligen . . . . . -
g)iutncelssciJliissel . . . . . . . . - 1,0(«
Ho follei ihr beten (oollsiändige Ausgabe) - 1,20
Beining, Gute F-.ommnnionliind . . . - 1,50
�, ��� im «3ug3ng . . . . . - 0,75

1«n-xy,Ksi-xz�ka11A1issy»jn-A).. . . . - l,00

-nxU(pD M-Hi-1«v; uns

Hammer, Brot der Engel
Paradies der ktJristliklJen Freie. . . . -
Tlesusnnd die Jungfrau (speziell für Mädchen) -
gereut und Palme . . .
Paradies der ktJrisilirlsen greele. . . . -
Nacatenus, xhiucmlisriJeg
xl1immlisklJe Ziegen;-quelle
CBebet der Heiligen . .

1,25

·U!U«P.iQ;;G MS

O I I I O - 1,25

1,75
1,75

- 2,25
2,25

Fcsalmgärtlein - 2,50
- 2,50

- 3,00 »»

O - O I -

· « - - -

Kühn, K-itolik. - . . . . . . - 1,30
Ksi:x7Je(:-«k-: (10Nabo2e1"18twa citat 1nl0(i-«ie"-".y- 0,70 ,

I« Wo ein recht praktisch und kurzgefaßtes Gebetbuch nebst Gesangburh gewünscht wird, empfehlen wir:
kuriert, Gebet- mal Cis(-fangbtnlI, in Leinwand mit rothen: Sch«iii"mu: 75 Pf.

- - - - - - - Goldschnitt nur 1 Mk»
dasselbe von den bischöflichen Behörden, sowie von der katholischen Presse als ganz vorzt"iglich anerkannt, bietet in
Kürze alle nöthigen Gebete, eine kleine Heiligenlegende, so wie die in unserer Diöcese gebräuchlichen
Kirchenlieder, es ist daher für diesen Zweck ganz besonders geeignet- wie ja auch die bereits erschienene vierte
Aufiage zeigt. -�-�--.-.--�--�-�

gJ;»ommunion-FntIe«nkke-n in 1?e:icl;rZtei? IuZwktl3l.

G. sit. ;«idrrlJolz� YinrhlJandl1n1 rr51nu.
-« Gleichzeitig bitten wir gütige Aufträge auf lilissn1in, die oft kurz vor dem heil. Feste erst eintreffen und

dann trotz unseres großen und reichen Lagers pünktlich schwer zu erledigen sind, uns möglichst zeitig zukommen
zu lassen. Au-Zfül)rlicl)e Verzeichnisse unserer Missalia � Brevie1«e �- Ritna1ia � et(-. etc. stehen gern zu Diensten.
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Hierzu eine Beilage ans dem Verlage von Benziger se Co. in (HttFsiedgein,»Waldsh-nt undgKiiln -a.A A A A   A A AA AA Ebene! von R.AAs)iischiowstoAin Breslmt-


